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Zur Lebenswirklichkeit
des Staatsbürgers in Uniform

Berlin. In weiten Teilen der Bundeswehr ist eine tiefe Verun-
sicherung zu bemerken.„Die Bundeswehrreform geht selbst-
verständlich nicht spurlos an den Soldatinnen und Soldaten
vorbei.“ Diese Einschätzung von Susanne Kastner,Vorsitzen-
de des Verteidigungsausschusses des Deutschen Bundestages,
stammt vom 24. Januar dieses Jahres. An diesem Dienstag
hielt sie den „Jahresbericht 2011“ des Wehrbeauftragten in
Händen, der die schlechte Stimmung in der Truppe doku-

mentiert.Hellmut Königshaus, seit zwei Jahren Wehrbeauf-
tragter unseres Parlaments, überreichte seinen Bericht am
24. Januar auch an Bundestagspräsident Norbert Lammert.

Die Stimmungslage in den Streitkräften hat sich auch in den
vergangenen acht Monaten nicht entscheidend verbessert.
Dies ist – mit Blick auf einen attraktiven Dienst in einer mo-
dernen Armee – fatal.Der Wehrbeauftragte legt mit seinem
„Jahresbericht 2011“ den Finger in etliche Wundbereiche.

Rund 70 Prozent aller Soldaten pendeln zwischen Wohn- und Dienstort.

Der 53. Jahresbericht des Wehrbeauftrag-
ten fasst – für das Kalenderjahr 2011 – die
Eindrücke und Erkenntnisse aus zahl-
reichen Truppenbesuchen und Gesprä-
chen mit Soldatinnen und Soldaten al-
ler Dienstgradgruppen sowie rund 4800
Eingaben zusammen.Dabei schließt der
Bericht auch die Erkenntnisse mit ein,
über die dasVerteidigungsministerium so-
wie der Verteidigungsausschuss des Bun-
destages bereits im Rahmen von soge-
nannten anlassbezogenen Einzelberich-
ten und Berichten nach Truppenbesu-
chen unmittelbar unterrichtet wurden.

Die absolute Zahl der Eingaben war
2011 leicht rückläufig.Gemessen an der
neuen Truppenstärke von nur noch rund
200 000 Soldatinnen und Soldaten ist die
Eingabenquote allerdings angestiegen.
Darüber hinaus hätten die Komplexität
der Eingaben und der damit verbunde-
ne Ermittlungsaufwand zugenommen,
so der Wehrbeauftragte in seinem „Jah-
resbericht 2011“.Das gelte generell für
Fragen des Einsatzes,aber auch für Ein-
zelvorgänge wie beispielsweise die Vor-
fälle auf dem Segelschulschiff der deut-
schen Marine „Gorch Fock“.

Die Schwerpunkte des aktuellen Berichts
sind neben der Bundeswehr-Neuausrich-
tung mit all ihren Auswirkungen auf die
Angehörigen der Streitkräfte die Aus-
landseinsätze und die damit verbundenen
Bereiche „Ausbildung“ sowie „Ausrüs-
tung“.Der dritte Themenschwerpunkt
befasst sich mit dem Dienst im Inland und
der Attraktivität des Dienstes.Der Wehr-
beauftragte merkt dazu an: „Attraktivität
ist ein wichtiger Aspekt der Berufszufrie-

denheit und gleichzeitig der Schlüssel
zum Erfolg der weiteren Neuausrichtung
der Bundeswehr.Ein wesentlicher Aspekt
dieser Attraktivität ist die Vereinbarkeit
von Familie und Dienst.“

Bei derVereinbarkeit von Dienst und
Familie sieht Hellmut Königshaus große
Defizite.Etwa 70 Prozent aller Soldaten
pendeln – so seinen Erkenntnisse – mitt-
lerweile zwischen Wohn- und Dienstort,
teilweise über mehrere hundert Kilome-
ter.Die im neuen Stationierungskonzept
der Bundeswehr geplante Schließung von
31 Standorten und die Reduzierung von
91 Standorten um bis zu 50 Prozent der
Dienstposten werde dieses Problem noch
vergrößern, warnt Königshaus.

Ausdrücklich bedauert er in seinem
„Jahresbericht 2011“,dass das Verteidi-

gungsministerium seine Anregung be-
züglich einer dezentralen und regiona-
len Zusammenlegung vonVerbänden und
Ausbildungseinrichtungen nicht aufge-
nommen habe.Die häufigen Abwesen-
heiten von zu Hause führten zu extremen
Belastungen für die Ehen und Familien
der Soldaten.So liege die Trennungs- und
Scheidungsrate von Soldaten in einzel-
nen Verbänden bei bis zu 80 Prozent.

Mängel benennt der Wehrbeauftragte
auch bei den Betreuungsangeboten für
Kinder von Soldaten.An den Standorten
fehlten mindestens 1000 Betreuungsplät-
ze.Keine Fortschritte sieht er bei der Be-
reitstellung von Eltern-Kind-Zimmer.
Der angemeldete Bedarf von 300 Eltern-
Kind-Zimmern an 170 Standorten sei bis-
lang erst zu einem Drittel gedeckt. Im

Reform, Einsätze, Truppenalltag
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Institution mit Tradition
Berlin. Der Deutsche Bundestag be-
ruft einen Wehrbeauftragten,der ihn
bei der parlamentarischen Kontrolle
der Streitkräfte unterstützt.

Er wird auf Weisung des Bundestages
oder desVerteidigungsausschusses tä-
tig.Er kann aber auch selber tätig wer-
den,wenn er Hinweise auf dieVerlet-
zung von Grundrechten von Soldaten
oder aber von Grundsätzen der Inne-
ren Führung erhält. Jede Soldatin und
jeder Soldat kann sich direkt an den
Wehrbeauftragten wenden.

Seit dem 20.Mai 2010 ist der FDP-
Politiker Hellmut KönigshausWehr-
beauftragter des deutschen Parlaments.
Vor ihm hatten neun Männer und ei-
ne Frau dieses Amt inne.

1959-1961
Helmuth von Grolman

1961-1964
Hellmuth G. A. Heye

1964-1970
Matthias Hoogen

1970-1975
Fritz Rudolf Schultz

1975-1985
Karl Wilhelm Berkhan

1985-1989
Willi Weiskirch

1989-1995
Alfred Biehle

1995-2000
Claire Marienfeld-Czesla
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2000-2005
Willfried Penner

2005-2010
Reinhold Robbe
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An den Standorten fehlen derzeit etwa 1000 Betreuungsplätze für Kinder.

Fo
to

:S
to

llb
er

g 
(B

un
de

sw
eh

r)

Januar kurz nach Erscheinen des Wehr-
beauftragten-Berichtes 2011 schrieb die
Leipziger Volkszeitung: „Scheidungsraten,
Kinderbetreuung, familienfreundliches
Klima,das waren bisher Themen,die eher
nicht mit der Bundeswehr in Verbindung
gebracht wurden.Hellmut Königshaus
hat aber zu Recht die großen Belastun-
gen für die Familien der Soldaten durch
Auslandseinsätze, ewiges Pendeln zwi-
schen Wohn- und Dienstort und fehlen-
deKita-Plätze angesprochen.Auch vor
Kasernentoren macht die Lebenswirk-
lichkeit nicht halt.“ Lobend erwähnt der

Wehrbeauftragte in seinem Jahresbericht
das „Maßnahmepaket zur Steigerung der
Attraktivität des Dienstes in der Bundes-
wehr“.Trotz zahlreicher guter Absichten
fehle allerdings nach wie vor die Umset-
zung.

Ein besonderes Augenmerk legt Hellmut
Königshaus,wie bereits erwähnt,auf die
Situation in den Auslandseinsätzen.Die
Gefährdung in den Einsatzgebieten,vor
allem in Afghanistan, sei weiterhin un-
verändert hoch,so sein Jahresbericht.Dar-
an habe auch die Umsetzung des Part-
nering-Konzeptes in Afghanistan nichts
geändert.Scharf rügt der Wehrbeauftrag-
te: „Trotz der erneut gestiegenen Anfor-
derungen und der damit einhergehen-
den Gefahren bestehen zahlreiche, teil-
weise seit Jahren bekannte Defizite im
Bereich der Ausrüstung sowie der Aus-
bildung unverändert fort.“

Bemühungen desVerteidigungsminis-
teriums,erkannte Mängel abzustellen,
seien unverkennbar,heißt es in dem Be-
richt weiter. In vielen Bereichen hätten
sie zu teils deutlichen Verbesserungen ge-
führt. Hervorzuheben sei insbesondere
die Mitte 2010 im Ministerium etablier-
teAd-hoc-Arbeitsgruppe „Ausrüstung
Einsätze“,die seither in einer Vielzahl von
Fällen zu einer erheblichen Beschleuni-
gung der Beschaffung sowie schneller
und unbürokratischer Abhilfe im Bereich

Ausbildung und Ausrüstung

Fortsetzung Seite 6
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Der Wehrbeauftragte kritisiert die teilweise unzureichende Einsatzvorbereitung…

der Ausrüstung beigetragen habe.Den-
noch blieben erhebliche Ausrüstungs-
lücken – sowohl im Einsatz als auch im
Inland.

Das Medienecho,das der Präsentation
des „Jahresberichts 2011“ folgte,war be-
sonders beim Kritikpunkt „Auslandsein-
sätze“ überdeutlich.So schrieb im Janu-
ar die Neue Presse: „Da werden deutsche

tenden Ausbildung bei Munition und
Handwaffen.Grundsätzlich beklagte Kö-
nigshaus Defizite in der Waffenausbildung
ganz allgemein.

Auch im Berichtsjahr 2011 und damit
im zehnten Jahr des Afghanistan-Einsat-
zes bestanden, so der Wehrbeauftragte,
„zahlreiche bereits in früheren Jahren fest-

Soldaten nach Afghanistan geschickt,die
ihre Waffen nicht beherrschen und Last-
wagen und schützende Transportpanzer
nicht fahren können,weil es bei der Aus-
bildung hierzulande an Munition,Waf-
fen und Fahrzeugen fehlt.Ein Unding.
Dieses Sparen ist lebensgefährlich.So ein
Arbeitgeber schreckt ab. Die künftige
Einsatzfähigkeit der Bundeswehr wird
auch davon abhängen,ob sie genügend
Freiwillige gewinnen kann.“ Heftig be-
klagte die Braunschweiger Zeitung: „Wer
Menschen in einen Krisenherd schickt,
der muss diese ohne Abstriche perfekt
ausrüsten.Es ist auch inakzeptabel,dass
sich die Traumatisierten, die vom Hin-
dukusch heimkehren,mit Anerkennungs-
verfahren herumärgern müssen.“

Konkret hatte Wehrbeauftragter Kö-
nigshaus bei der einsatzvorbereitenden
Ausbildung etliche gravierende Mängel
aufgelistet.Er rügte beispielsweise die un-
zureichende Anzahl von im Einsatz ge-
nutzten Fahrzeugtypen für die Vorberei-
tung.Verärgert äußerte er sich auch über
die „Engpässe“ in der einsatzvorberei-

gestellte Mängel im Bereich der Ausrüs-
tung fort“.Ein Beispiel für zu lange Be-
schaffungsverfahren sei die Ausstattung
des Transporthubschraubers CH-53 un-
ter anderem mit einer Bergungswinde,
Komponentenschutz (der Panzerung be-
triebsnotwendiger Teile) und einer verbes-
serten Nachtsichtfähigkeit. Sorgen be-

reiten dem Wehrbeauftragten auch die
erheblichen Verzögerungen bei der Be-
schaffung und Einführung (bzw.die man-
gelnde Einsatzreife) im Einsatz dringend
benötigter Großgeräte wie des Transport-
flugzeuges A400M oder der Hubschrau-
ber NH90 und Tiger.

Unter dem Punkt „Persönliche Aus-
rüstung“ urteilt der Jahresbericht: „Noch
immer sind die bereits seit Jahren bean-
standeten Probleme hinsichtlich unzurei-
chender persönlicher Ausrüstung der Sol-
daten nicht zufriedenstellend gelöst.“

Besorgt zeigt sich Hellmut Königshaus
auch über die Lage des Sanitätsdienstes.
In seinem Bericht heißt es: „Trotz der po-
sitiven Entwicklung kann der Personal-
bedarf bei den Sanitätsoffizieren zurzeit
noch immer nicht gedeckt werden.De-
fizite bestehen insbesondere bei den ärzt-
lichen Qualifikationen mit Notfallkom-
petenz für Einsätze.Dies hat Auswirkun-
gen auf die medizinische Einsatzversor-
gung.“

Großer Personalbedarf besteht auch
bei Psychologen und Psychatern.Da hier
die Bundeswehr noch immer über zu we-

nig Expertise verfüge, seien die Behand-
lungskapazitäten für Traumapatienten zu
gering,warnt Wehrbeauftragter Königs-
haus.Er fordert:„Zur Gewährleistung
der erforderlichen psychotherapeutischen
Betreuung erkrankter Soldaten muss die
Bundeswehr eigene Therapiekapazitäten
ausbauen.“                                   dew

Fortsetzung von Seite 5
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…und warnt vor erheblichen Defiziten im Bereich der medizinischen Einsatzversorgung. 

Warten auf das neue Großgerät

Nicht genügend Sanitätsoffiziere
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Dieses Gefühl besteht zumindest teilweise
zu Recht:Die Bundeswehr-Reform hät-
te Chancen eröffnet, durch eine grundle-
gend neue Zuordnung von Truppenteilen
und Standorten zum mittelfristigen Ab-
bau der verbreiteten „Pendelei“ und damit
zu einer besseren Vereinbarkeit von Fami-
lie und Dienst zu gelangen.Diese einma-
lige Chance ist durch das neue Standort-
konzept vertan worden.

Leider hat man das an sich nachvollzieh-
bare Prinzip einer „Präsenz in der Fläche“
falsch ausgelegt.Auch bei einer flächen-
deckenden Präsenz wären Schwerpunkt-
setzungen nach Truppengattungen mög-
lich gewesen.Das ist nicht geschehen, im

Endlich erklären,
wohin die Reise gehen soll

„Gut ausgebildete und er-
fahrene Zeitsoldaten nach
vier Jahren nach Hause zu
schicken, werden wir uns
auf Dauer nicht mehr leis-
ten können.“ Dies ist die
Quintessenz eines Gastbei-
trages des Wehrbeauftrag-
ten des Deutschen Bun-
destages, Hellmut Königs-
haus (Foto), für unser Ma-
gazin bundeswehr-journal.
Der Anwalt der Soldaten
befasst sich mit der Neu-
ausrichtung der Bundes-
wehr und den Menschen,
die in den Streitkräften
dienen. Er schreibt:
„Die Neuausrichtung der
Bundeswehr folgt der Er-
kenntnis, dass die demo-
grafischen Veränderungen
in unserem Land zukünf-
tig zwingend zu einer
deutlichen Verkleinerung
führen müssen. Ihre Um-
setzung ist in vollem
Gange. Leider muss ich
aber bei meinen Trup-
penbesuchen immer wie-
der feststellen, dass die
wichtigsten Partner die-
ser Reform sich nicht
mitgenommen fühlen:
unsere Soldatinnen und
Soldaten.“

Von Hellmut Königshaus

nommen werden,und wie der Zeitplan
aussieht.

Hinzu kommen weitere Veränderungen,
die die betroffenen Soldatinnen und Sol-
daten mit Sorge sehen: Im Zuge der Re-
form fallen ganzeTruppengattungen weg,
beispielsweise die Heeresflugabwehr.Das
führt nicht selten dazu,dass nun unmittel-
bar Bereiche Aufgaben übernehmen sol-
len,auf deren Aufnahme sie sich nicht an-
gemessen vorbereitet fühlen.Natürlich trägt
auch das nicht gerade dazu bei,unseren
Soldatinnen und Soldaten Vertrauen in die
Reform zu geben.

Mißtrauen und Zweifel wecken auch
die Sparvorgaben.Bei allem Sparen in der

Gegenteil. Durch die Verkleinerung vie-
ler Standorte wird sich die Situation der
Pendler perspektivisch nun eher noch ver-
schlechtern als verbessern.Offenbar waren
viele Standortentscheidungen eher darauf
ausgerichtet, lokale und regionale Interes-
sen zu befriedigen,Bürgermeister,Land-
räte und Ministerpräsidenten zufrieden zu
stellen.

Einige derVeränderungen werden be-
reits umgesetzt, doch die Kommunika-
tionsstrategie des Verteidigungsministeri-
ums lässt nach wie vor zu wünschen übrig.
Wichtig und richtig wäre gewesen,schon
vor Umsetzung des Konzepts Transparenz
und Nachvollziehbarkeit an den Tag zu le-
gen.Das ist – wie mir alle Gespräche mit
Soldatinnen und Soldaten zeigen – bisher
nicht gelungen.

Die Reform wird in der Truppe vor al-
lem als Problem wahrgenommen.Welchen
Standort ich auch besuche, überall erlebe
ich Verunsicherung und Unklarheit:Was
bedeuten diese Veränderungen konkret für
die Soldatinnen und Soldaten, für jeden
Einzelnen und auch für die Angehörigen,
wie sollen Erfolge gemessen werden,wie
können Erfahrungen der Truppen mit der
umzusetzenden Reform in die weitere Pla-
nung einfließen? 

Nun ist es also höchste Zeit, die Truppe
mitzunehmen und zu erklären,wohin die
Reise gehen soll.Die Soldatinnen und Sol-
daten müssen wissen,warum und mit wel-
chem Ziel welche Veränderungen vorge-

Gegenwart dürfen wir schließlich die Zu-
kunft nicht vergessen.Die derzeitigen Aus-
landseinsätze überspannen die Truppe,wie
wir immer wieder erleben müssen, schon
jetzt. Dabei soll nach den Verteidigungs-
politischen Richtlinien die Bundeswehr
künftig sogar zwei Einsätze in der Größen-
ordnung des Afghanistan-Einsatzes zur
gleichen Zeit leisten können.

Wie das gelingen soll, ist nicht nur mir
unklar.Die beabsichtigte Reduzierung ge-
rade von Mangelressourcen wie etwa bei
den Spezialpionieren oder der ABC-Kräf-
te wecken da Zweifel. Und diese Defizite
belasten und überfordern nach allen bis-
herigen Erfahrungen nicht nur die dann in
immer kürzeren Abständen in den Einsatz
geschickten Soldatinnen und Soldaten, son-
dern auch ihre Familien.

Aber natürlich gibt es auch gute und rich-
tige Ansätze: Die infanteristischen Kräfte
beispielsweise wachsen auf.Für Einsätze,
wie wir sie derzeit erleben, ist das sicher ein
guter Ansatz.Ob allerdings künftige Ein-
sätze auch so aussehen werden, ist fraglich.
Weder der Afghanistan-Einsatz noch der
auf dem Balkan können wohl als „Blau-
pause“ angesehen werden.

Die Bundeswehr muss sich deshalb in
Gliederung,Ausrüstung und Ausbildung
eine gewisse Flexibilität erhalten,um auf
veränderte Einsatzszenarien reagieren zu
können. Ob also ein Mehr an infanteristi-

Veränderte Einsatzszenarien
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schen Kräften allein schon die Lösung sein
kann,muss deshalb dahinstehen.Ähnlich
verhält es sich mit der Frage,ob wir die
Schwächung,die wir zugunsten einer Fä-
higkeit an anderer Stelle bewusst in Kauf
nehmen, kompensieren können.

Bisher kann ich nicht erkennen,wo und
wie das konzeptionell belegt ist.Bisher ha-
be ich leider eher den Eindruck,dass wir
bei Fragen wie diesen auch nach einem hal-
ben Jahr noch in der Findungsphase sind.
Hier ist rasches Handeln nötig.Das erwar-
ten unsere Soldatinnen und Soldaten.

Aus meinen Gesprächen mit Soldatin-
nen und Soldaten weiß ich,dass es in der
Truppe nicht selten den Eindruck gibt,dass
sich die Reform zu ihrem Nachteil aus-
wirkt.Daher hoffen viele von ihnen,dass
die Reform nicht ganz so schnell umge-
setzt wird. Das ist schade, denn ein Kon-
zept kann nur stark sein und mit Kraft um-
gesetzt werden, wenn die, die es ausfüllen
sollen,es auch mittragen.Hier ist leider in
der Vergangenheit zu wenig geschehen.

Das Zahlenverhältnis der Soldaten,die nö-
tig sind,um den Einsatz der Truppe zu er-
möglichen, im Vergleich zu denen,die im
Einsatz sind,muss bei einer modernen Ar-
mee anders aussehen als bisher.Eine Ver-
schlankung und Steigerung der Effizienz
ist und bleibt unumgänglich.Überdacht
werden muss gerade deshalb auch die Per-
sonal- und Laufbahnplanung.

Ein Beispiel,das dieses Problem gut be-
legt, ist die Ausbildung:Gerade eben erst
hat ein Soldat in seiner Funktion Fuß ge-
fasst,da muss er aus Laufbahngründen oder
dergleichen an einen anderen Standort,
muss dort weitere Kompetenzen erwerben,
sattelt dann noch eine Zusatzqualifikation
auf und steht der Truppe schließlich nur
kurze Zeit voll ausgebildet zur Verfügung,
bevor er wieder aus der Bundeswehr aus-
scheidet.Das führt zu dem Problem,wel-
ches auch der Verteidigungsminister erkannt
hat: rund 30 Prozent der Soldatinnen und
Soldaten sind permanent mit Ausbildung
beschäftigt – als Ausbilder,als Auszubilden-
der oder in sonstigen Funktionen an den
Ausbildungseinrichtungen.

Diese Zahl müssen wir deutlich verrin-
gern und das Aus- und Weiterbildungskon-
zept effizienter gestalten.Daher können wir
es uns nicht länger leisten, immer wieder
und viel zu schnell erworbene Kompetenz
und Erfahrung aufzugeben.Wenn wir die

Zahl der Soldatinnen und Soldaten insge-
samt verringern,dann müssen wir die Er-
fahrungen und das Können der einzelnen
Soldatinnen und Soldaten länger nutzen.

Das beginnt damit,dass wir gut ausge-
bildete und erfahrene Zeitsoldaten nicht
bereits nach vier Jahren wieder nach Hau-
se schicken,wie es derzeit fast die Regel ist.
Dieses Vorgehen werden wir uns auf Dau-
er nicht mehr leisten können.Man kann
einen vernünftigen Altersaufbau der Streit-
kräfte auch dann hinbekommen,wenn wir
den Beschäftigten unserer Bundeswehr ei-
ne längerfristige Perspektive geben.

Bis zum Jahr 2025 werden wir jedes Jahr
ca. 50 000 Soldatinnen und Soldaten brau-
chen,die sich mit dem festen Willen zur
Bundeswehr zu gehen, bewerben.

Das ist nicht nur „ehrgeizig“,wie der
Verteidigungsminister meint,das ist schlicht
unrealistisch.Wir müssen also den einzel-
nen länger halten.Bisher jedoch heißt der
Grundsatz jedoch „Neuverpflichtung vor
Weiterverpflichtung“.Genau das kann aber
so auf Dauer nicht funktionieren.

Das spielt auch bei der Frage der Neu-
gewinnung von Soldatinnen und Solda-
ten eine Rolle.Bei zunehmendem Kon-
kurrenzdruck aus dem zivilen Bereich ist
eine unsichere,auf zunächst vier Jahre be-
grenzte Perspektive sicherlich nicht als be-
sonders attraktiv herausstellen.Gerade zu
Beginn eines Berufslebens,wenn es bei-
spielsweise darum geht,eine Familie zu
gründen, braucht man Sicherheit.

Künftige Soldatinnen und Soldaten un-
serer Bundeswehr müssen mehr als das heu-

te der Fall ist, das Gefühl haben, dass für
ihre Lebensperspektive, ihre soziale Absi-
cherung gesorgt ist.Das wird nicht gelin-
gen,wenn man ihre Dienstzeit auf vier Jah-
re beschränkt.Nach vier Jahren wieder auf
dem Arbeitsmarkt zu stehen, ist das Gegen-
teil von Planungssicherheit.Die Bundes-
wehr muss Leuten,die sie für den Dienst
in den Streitkräften gewinnen will, auch ei-
ne langfristige Perspektive geben.

Einen Faktor darf man an diesem Punkt
nicht vergessen: Die Soldatin und der Sol-
dat haben nicht nur eine Verpflichtung ge-
genüber ihrem Dienstherrn, sondern auch
gegenüber ihren Familien und Angehöri-
gen. Sie müssen ihren Angehörigen eine
sichere Perspektive bieten können.Es ist
doch legitim,dass der Soldat sich fragt:Wie
oft werde ich eigentlich weggeschickt,wel-
che Belastungen kommen auf mich und
meine Familie zu? Wie planbar sind die
Aus- undWeiterbildungen,die Einsatzzei-
ten, die Urlaube?

Ein wichtiger Faktor ist also auch die Ver-
lässlichkeit der Dienstplanung.Das höre ich
auch immer wieder von Soldatinnen und
Soldaten. Je besser es der Bundeswehr ge-
lingt,verlässliche Perspektiven zu bieten –
besonders auch in Fragen der Vereinbarkeit
von Dienst und Familie –,desto besser kann
sie als Arbeitgeber bei jungen Menschen
punkten.

Sicherlich wird es unumgänglich sein,
den Dienst in den Streitkräften auch in Zu-
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Der Wehrbeauftragte besucht die Bundeswehr im Auslandseinsatz.

Aus- und Weiterbildung
Verlässliche Perspektiven
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kunft für einen großen Teil der Soldatin-
nen und Soldaten zeitlich so zu begrenzen,
dass sie sich anschließend beruflich neu
uorientieren müssen.Denjenigen,die aus
der Bundeswehr ausscheiden,muss im Sin-
ne der Attraktivität deshalb eine solide, im
zivilen Bereich anerkannte Qualifizierung
mitgegeben werden.Der Übergang ins zi-
vile Arbeitsleben würde durch eine zivi-
le Zertifizierung ihrer militärisch erwor-
benen Fertigkeiten deutlich erleichtert.

Dort, wo es keine entsprechenden zivi-
len Verwendungen gibt – etwa bei den In-
fanteristen – muss der Dienstherr mit be-
sonderen Programmen Fertigkeiten und
Qualifizierungen auf anderen Gebieten ver-
mitteln.

Die Dienstzeit eines Zeitsoldaten darf
nicht im Wartezimmer des Arbeitsamtes en-
den.Andernfalls wird auf Dauer die Zahl
derer, die man überzeugen kann, sich für
den Dienst in den Streitkräften zu entschei-
den und dort einen Dienst für die Allge-
meinheit zu verrichten, immer geringer
werden.

Es geht jetzt darum, in der Feinplanung
aus den bisher getroffenen Entscheidun-

gen das Beste zu machen.Insbesondere auch
die langfristige Verbesserung der zivilbe-
ruflichen Perspektiven unserer Soldatin-
nen und Soldaten muss vorangebracht und
in Zusammenhang mit den Stationierungs-
entscheidungen gesetzt werden.

Ich wünsche mir,dass künftig mehr Rück-
sicht auf die Bedürfnisse der Soldatinnen
und Soldaten genommen wird,als das bis-
her der Fall war.

Es ist großer Aufwand nötig,um die le-
gitimen Interessen der Soldatinnen und Sol-
daten mit denen des Dienstherrn zu ver-
einbaren;dessen bin ich mir bewusst.Aber
dieser Aufwand ist nötig, er muss personell
unterfüttert sein und sich auch institutio-
nell abbilden.

Diejenigen,die diese Aufgabe bislang
wahrnehmen, haben derzeit kaum die
Möglichkeit,mehr als den Normalbetrieb
zu erledigen und werden nun durch die
weiteren,zuvor beschriebenen wichtigen
Aufgaben zusätzlich stark gefordert sein.
Dort wird es sicherlich nicht ohne eine per-
sonelleVerstärkung möglich sein,die Re-
form in ihrer gesamten Breite zum Wohle

der Truppe und der Soldatinnen und Sol-
daten umzusetzen.

Insgesamt hoffe ich,dass mit der Reform
gemachte Erfahrungen und Hinweise,die
schon jetzt aus der Truppe kommen,Ge-
hör finden und in künftige Entwicklungs-
planungen einfließen.

Fortsetzung von Seite 9
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Anwalt der Soldaten: Hellmut Königshaus auf Truppenbesuch beim Panzergrenadierbataillon 112 in Regen.

Zum Wohle der Truppe 
Hellmut Königshaus, Jahrgang 1950, ist
seit dem 20. Mai 2010 Wehrbeauftragter
des Deutschen Bundestages. Nach seinem
Abitur 1970 leistete der gebürtige Berliner
zunächst Wehrdienst als Zeitsoldat (zuletzt
Personaloffizier). 1972 begann er ein Stu-
dium der Rechtswissenschaft in Freiburg
im Breisgau. Er beendete das Studium 1977
in Berlin mit dem ersten juristischen Staats-
examen. Nach Ableistung des Referenda-
riates bestand er 1980 das zweite Staats-
examen und war anschließend als Richter
tätig. Es folgten Aufgaben u.a. als Justiz-
sprecher in Berlin, in der Senatsverwaltung
sowie als Generalbevollmächtigter eines
großen Unternehmens.
2004 rückte das seit Mitte der 1980er-Jahre
in der Kommunal- und Landespolitik en-
gagierte FDP-Mitglied für den verstorbenen
Abgeordneten Günter Rexrodt in den Bun-
destag nach. Von September 2009 bis
März 2010 war Königshaus ordentliches
Mitglied im Verteidigungsausschuss.

(C) bw-journal 2/2012  30.09.2012  23:16 Uhr  Seite 10



11

Viele Chancen vertan?
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Berlin. 2011 war das Jahr der Grundsatzentscheidungen für die Neuausrichtung
unserer Bundeswehr.Das Jahr 2012 markiert den Beginn der Umsetzung.Das Ver-
teidigungsministerium nahm am 1.April seine neue Zielstruktur ein.Am 11. Ju-
ni billigte Verteidigungsminister Thomas de Maizière die Realisierungsplanung –
sie legt fest,wann welche Organisationseinheit ihre Zielstruktur einnehmen soll.

Kurz nach Übermittlung der Realisierungsplanung durch das Ministerium an
die Soldaten und an die Öffentlichkeit meldete sich der Wehrbeauftragte zu Wort.

Hellmut Königshaus kritisierte – einen
Tag nach Bekanntgabe der weiteren De-
tails zur Bundeswehr-Reform – in der
Passauer Neuen Presse, dass beim neuen
Standortkonzept der Bundeswehr-Re-
form „wieder einmal die Interessen der
Soldaten“ hinten angestellt worden seien.
Besonders bei der von ihm immer wie-
der geforderten Verbesserung der Pend-
lersituation von Soldaten seien doch „vie-
le Chancen vertan“ worden.Die Trup-
pe fühle sich bei der Reform nicht mitge-
nommen, äußerte der Wehrbeauftragte
besorgt. „Die Soldatinnen und Soldaten
sehen die Reform als Problem.“

Mit dieser laut kommunizierten Ein-
schätzung der Pläne und Planungen für
eine neue Bundeswehr dürfte sich Kö-
nigshaus im Kreise der Reformer einmal
mehr wenig Freunde gemacht haben.Er
wird dies wohl verschmerzen können.

Dass Hellmut Königshaus ein unbeque-
mer Mensch ist,haben ihm etliche Chro-
nisten bereits bescheinigt.Er gehe keiner
Auseinandersetzung aus dem Weg,be-
fand anerkennend im Januar vergangenen
Jahres Steffen Hebestreit.

In seinem in der Frankfurter Rundschau
erschienenen Porträt „Der unbequeme
Kontrolleur“ beschreibt Hebestreit den
FDP-Politiker als hartnäckig,detailver-
liebt,geduldig und ausdauernd.„Zu-
nächst ermittelte der heute 60-Jährige
im Visa-Ausschuss gegen Verfehlungen
des Auswärtigen Amtes unter Minister
Joschka Fischer (Grüne), später im BND-
Ausschuss gegen dessen Nachfolger Frank-
Walter Steinmeier (SPD) und die Präsi-
denten von Bundesnachrichtendienst,
Verfassungsschutz und Bundeskriminal-
amt. Der überraschend impulsive West-
berliner zeichnete sich dabei durch De-
tailkenntnis,Fleiß und eine beharrliche
Penetranz aus, die so manchen Politiker

zu später Stunde aufstöhnen ließ.“ Einen
äußerst genervten Joschka Fischer zitiert
der Rundschau-Redakteur mit denWor-
ten:„Ach,Herr Königshaus,diese Welt
ist für uns beide einfach zu klein.“

Der Richter aus Berlin,der Landes-
und spätere Bundespolitiker – er blieb
sich auch im Amt des Wehrbeauftragten
des Deutschen Bundestages treu.Hebe-
streit:„Hellmut Königshaus ist von Hau-
se aus ein unbequemer Mensch,einer,der
Fragen stellt und sich ungern mit simplen
Antworten zufrieden gibt.“

Den kritischen Kopf Königshaus erleb-
te im Mai auch ein sachkundiges Publi-
kum in Potsdam.Bei einerVeranstaltung
der Konrad-Adenauer-Stiftung in Zu-
sammenarbeit mit der Gesellschaft für
Wehr- und Sicherheitspolitik und dem
Reservistenverband sprach derWehrbe-
auftragte dort über „Die Bundeswehr der
Zukunft“.

Mit Blick auf die Neuausrichtung der
Truppe nach Aussetzung der Wehrpflicht
vertrat Königshaus die Auffassung,vie-
le hätten den Ernst der Lage in Bezug auf
Personalgewinnung und attraktive Dienst-
gestaltung noch immer nicht realisiert.
Die Wirklichkeit:Familiäre Belastungen
von Soldaten durch häufige Versetzun-
gen,kurzeStehzeiten,Ausbildungs- und
Auslandseinsätze;mangelhafte Berufs-
und Aufstiegsperspektiven; schlechte Ein-
satzbedingungen;Ausrüstungsmängel.

Klare Worte von Königshaus in Pots-
dam auch zum neuen Standortkonzept:
Dieses sei „eine einzige Katastrophe“ und
von der Anlage her „komplett verfehlt“.
Das Konzept sei nicht an den Bedürfnis-
sen der Soldaten ausgerichtet worden,
Belastungen durch die Strukturen einer
Pendlerarmee seien geblieben.Unbeque-
mer Kontrolleur, unbequeme Ansichten:
ein Glücksfall für die Bundeswehr!   dew

Kritisch, neugierig und verbissen

Schlechte Noten für das Konzept

In Berlin.
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